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  Immer daran denken!


  In Büchern kann man auch ungeschützten Sex haben.


  Im realen Leben gilt:


  


  Save is fair!


  


  Schützt euch und andere! Benutzt Kondome!


  Danke für eure Aufmerksamkeit.


  Widmung


  Danke Nia White, ohne dich wäre diese Geschichte wahrscheinlich nicht entstanden. Dank dir haben wir uns gefunden.


   


  Brigitte Mel, was hätten wir ohne dich getan?


  Wahrscheinlich wären wir am Lektorat verzweifelt, wenn du nicht gewesen wärst.


  *Blumenstrauß für dich*


   


  



  Drake


  „Wladimir, mio amico! Welch eine Freude, dich nach so langer Zeit wiederzusehen!“ Don Pablo, ein feister Italiener, breitete die Arme aus, als er unsere Loge betrat.


  „Die Freude ist ganz auf meiner Seite!“ Wladimir Petrow lachte, als wäre er tatsächlich glücklich darüber, den Mann zu sehen. Ich wusste, dass er es nicht tat. Waldimir mochte keinen Menschen auf der Welt, da war ich mir sicher.


  „Drake, bitte sorg‘ dafür, dass uns niemand bei unseren Geschäften stört“, sagte Petrow an mich gerichtet. Ich trat hinter dem Vorhang vor, der mich bis jetzt verborgen hatte.


  Don Pablo zuckte zusammen, lachte dann auf.


  „Wie immer überlässt du nichts dem Zufall Wlad. Ein neuer Mann?“ Er blickte mich interessiert an.


  „Mein bester Mann. Hervorragender Bodyguard und Scharfschütze.“


  „Solche Loblieder bin ich gar nicht von dir gewohnt. Irgendeine Chance ihn abzuwerben?“


  „Keine. Jetzt lass' uns endlich zum Geschäft kommen.“


  Den Rest des Gesprächs bekam ich nicht mehr mit, ich verließ die Theaterloge und ließ mich in der nebenliegenden auf den Platz am Balkon nieder. Ich seufzte. Das Vertrauen, das Wladimir Petrow in mich setzte, hatte ich mir über ein Jahr lang hart erkämpft. Das FBI hatte mich als Auftragskiller in Wladimirs Mafiakreise eingeschleust, mit dem Ziel, den Ring von innen heraus zu zerschlagen. Mit meiner Ausbildung im SWAT-Einsatzkommando hatte ich beste Voraussetzungen für den Job und ich liebte das Abenteuer. Durch ein paar riskante Einsätze und gut erfüllten Aufträgen schaffte ich es, mich hochzuarbeiten und war seit ein paar Monaten der ständige Begleiter des Bosses.


  Jeden Abend hielt Wladimir hier im Theater seine Audienz ab, während unten im Saal das Ballett tanzte. Und die Zuschauer hatten keine Ahnung, was sich über ihren Köpfen abspielte. Dass während sie sich amüsierten, mit Menschen gehandelt, Drogen geschmuggelt und Morde beschlossen wurden. Wenn sie es wüssten, würde es ihnen kalt den Rücken hinunterlaufen, da war ich mir sicher.


  


  Mein Blick wanderte hinunter zur Bühne. Auch dieses Schauspiel wiederholte sich jeden Abend. Die Truppe gab ein modernes Stück. Ich hätte nicht sagen können, ob es all die Monate dasselbe gewesen war. Ich verstand nichts von Pirouetten oder Hebefiguren, ich hatte auch besseres zu tun, als mich darüber zu informieren. Und doch konnte ich nicht anders, als unter den Tanzenden ihn zu suchen. Seine Bewegungen erinnerten mich an eine Katze, geschmeidig und stark zugleich. Viele Tänzer wirkten weibisch auf mich, aber nicht dieser Mann. Seine blonden Haare flogen um den Kopf, als er kraftvoll über die Bühne sprang. Er sah nach oben, direkt in meine Augen. Nein – natürlich nur in meine Richtung. Hier oben konnte er mich unmöglich sehen, höchstens als Schatten. Aber die Vorstellung, dass Nikolaj Magic mein Gesicht suchte, brachte mein Blut in Wallung. Seit Monaten beobachtete ich ihn, seinen Namen kannte ich aus dem Programmheft und jeden Abend wurde er mir vertrauter. Zumindest kannte ich jedes Fleckchen Haut, das er während des Stückes zeigte – was nicht wenig war. Die meiste Zeit tanzten die Männer der Truppe mit freiem Oberkörper, was es nicht leichter machte, Nikolaj zu ignorieren. Zweifelsohne wäre es besser gewesen, wenn ich den Jungen, der zwanzig, vielleicht fünfundzwanzig sein konnte, einfach ignoriert hätte. Ich hatte einen wichtigen Auftrag. Ein Fehltritt konnte mich das Leben kosten. Wenn irgendwie durchsickerte, dass ich mit dem FBI zusammenarbeitete, wäre das mein Todesurteil.


  Aber ich bekam diesen Kerl nicht aus dem Kopf, obwohl ich noch kein einziges Wort mit ihm gewechselt hatte.


  


  


  


  *


  Nikolaj


  


  Schon seit Wochen beobachtete ich den Bodyguard meines Vaters. Was für ein heißer Kerl! Jetzt saß er oben in einer der Logen und ließ seinen Blick über die Bühne schweifen. Ich hatte das Gefühl, er suche mich, aber da war wahrscheinlich der Wunsch der Vater des Gedanken.


  Seit mein Vater vor ein paar Monaten aus Russland zurückgekehrt war, war dieser Kerl an seiner Seite. Der letzte Bodyguard war einem Attentat, das Vater gegolten hatte, zum Opfer gefallen.


  Kurz darauf hatte er Drake engagiert.


  Meine Muse und mein Verderben.


  Ich tanzte nur noch für ihn. Ich trainierte wie ein Besessener, um noch besser zu werden, noch geschmeidiger.


  Dass ich mich einer Illusion hingab, war mir klar, aber ich konnte nicht anders. Wie immer trug er schwarze Sachen. Vor allem seine Lederjacke hatte es mir angetan. Er sah zum Anbeißen darin aus.


  „Nikolaj! Träum nicht!“, zischte Michael mir zu, mein Ballettkollege.


  Ich hatte fast meinen Einsatz verpasst.


  Derzeit führten wir eine Ballettvision eines aufstrebenden Produzenten auf, die sehr vielversprechend war. Er hatte Klassik mit HipHop gekreuzt, so ähnlich wie in diesen Tanzfilmen, die derzeit häufig in den Kinos liefen.


  Das Training war brutal gewesen, mussten wir doch zu den üblichen Figuren noch ganz neue Moves lernen. Aber es hatte sich gelohnt. Zudem hatte ich es bedeutend einfacher, es zu lernen, da ich auch in meiner Freizeit häufig in diesem Stil tanzte.


  Seufzend konzentrierte ich mich wieder auf die derzeitige Szene. Doch ich hatte ständig Drake vor Augen.


  Der Drei-Tage-Bart, die Augen so unergründlich wie dunkle Seen, die einen in die Tiefe zogen und dabei Glückseligkeit und Frieden versprachen, gleichzeitig gaben sie nichts preis.


  Ich verdoppelte meine Anstrengungen, versuchte mich richtig zu konzentrieren. Ich wollte sexy sein, wollte ihm zeigen, dass ich ausdauernd war und beweglich. Dass ich ihm den Himmel auf Erden bereiten könnte.


  Doch ich bezweifelte, dass ein gut aussehender Kerl wie er schwul war. Bestimmt flogen ihm die Frauenherzen nur so zu. Kein Wunder, bei diesen breiten Schultern, den schmalen Hüften, das kantige Gesicht, in dem man nie lesen konnte.


  Applaus brandete auf. Verblüfft merkte ich, dass der Vorhang fiel.


  Endlich.


  Völlig geschafft schnappte ich mir eine Wasserflasche vom Bühnenrand und kippte die eine Hälfte in einem Zug runter, die andere Hälfte schüttete ich mir über den Kopf und warf dann den Kopf nach hinten, damit mir meine Haare nicht ins Gesicht hingen.


  Hinter dem Vorhang wurde es unruhig, die Besucher verließen das Theater. Für heute war es geschafft.


  In meiner Garderobe angekommen stöhnte ich innerlich auf.


  „Vater, was machst du hier? Du weißt, ich möchte dich nicht hinter der Bühne sehen oder sonst wo in meiner Umgebung!“, sagte ich und ließ mich auf den Stuhl vor dem Spiegel fallen.


  „Ich weiß, wir hatten eine Abmachung, aber darf ich nicht meinem eigenen Sohn zur gelungenen Vorführung gratulieren?“, fragte mein Vater und verzog scheinbar enttäuscht das Gesicht. Seinen Bodyguard konnte ich nicht sehen, vermutlich hatte er ihn irgendwo zwischengeparkt. Niemand sollte wissen, wer ich war. Die Gefahr, dass ich als Druckmittel eingesetzt werden könnte, war zu groß. Und es war eine meiner Bedingungen gewesen.


  „Was willst du?“, fragte ich unverblümt. Seit Jahren hatten wir nur gelegentlich telefonischen Kontakt gehabt, was mir nur Recht war. Ich wollte absolut nichts mit seinen Geschäften zu tun haben. Oder mit ihm.


  Genau deswegen musste ich mir den heißen Typen aus dem Kopf schlagen. Da er von meinem Vater bezahlt wurde, hing er in diesen Geschäften mit drin und war somit tabu!


  Leider versuchte ich dieses „aus dem Kopf schlagen“ schon seit Wochen vergeblich.


  Vater seufzte, griff nach einer Zigarre und zündete sie sich an, dann lehnte er sich in dem Sessel zurück.


  „Es wird Zeit, dass du dich an den Geschäftsbesprechungen beteiligst! Du hast jetzt lang genug diesen Unsinn mit dem Tanzen durchgezogen. Es ist an der Zeit, dass du deinen Platz an meiner Seite einnimmst!“, sagte er und blies den Rauch in meine Richtung.


  Angewidert verzog ich das Gesicht.


  „Schlag dir das aus dem Kopf! Wir haben eine Abmachung! Du lässt mich meinen Weg gehen, dafür werde ich deine Nachfolge antreten, wenn es unumgänglich wird!“, sagte ich und dachte: Also niemals!


  Sobald die Leitung an mich übergehen würde, würde ich diesen ganzen Mist an die Bullen verpfeifen und mich aus dem Staub machen.


  Einen genauen Plan hatte ich nicht. Allerdings hatte ich beizeiten begonnen, vorzusorgen.


  Noch war ich von meinem Vater abhängig. Und er von mir. Ich wusste zu viel.


  Von meiner Vorliebe für Männer wusste er, sagte aber nichts dazu.


  „Es geziemt sich nicht für meinen Nachfolger als Tänzer über die Bühne zu schweben“, sagte er beherrscht und drückte die Zigarre in einem Untersetzer aus. Mit einer geschmeidigen Bewegung erhob er sich und ging zur Tür. Dort drehte er sich noch einmal zu mir um, die Hand an der Türklinke.


  „Noch lasse ich dir deinen Willen, aber du wirst eines Tages die Nachfolge antreten! Keine Widerrede!“ Mit diesen Worten öffnete er die Tür. „Vergiss’ nicht das Essen morgen Abend, das ich für die Tanzcrew gebe!“ Dann zog er die Tür endgültig hinter sich zu.


  Ich sackte in mich zusammen und schlug mir die Hände vors Gesicht.


  Ich wusste nicht, wie lange ich ihm noch Widerstand leisten konnte.


  Solange er keine Schwachstelle bei mir fand, konnte ich den Spieß umdrehen, aber sobald er eine Lücke in meiner Deckung fand, würde er sie gnadenlos ausnutzen, um mich in seine Geschäfte reinzuziehen.


  Er durfte niemals erfahren, dass ich mich in seinen Bodyguard verliebt hatte.


  Ich wollte nur eines: Tanzen.


  Und Drake. Aber der würde ein Traum bleiben. Er musste ein Traum bleiben.


   


  *


  Drake


  


  Es war einer der wenigen Abende, die ich nicht im Theater verbrachte, sondern in der Petrow-Villa. Eine Armee der Cateringfirma hatte das Haus heute Morgen gestürmt und für den Abend vorbereitet. Als Gönner des Theaters hatte Petrow die gesamte Crew zu einem Essen eingeladen, um das erfolgreiche Anlaufen des Balletts zu feiern.


  Ich versuchte zwischen Blumengestecken und Kellnern den Überblick als Sicherheitschef zu behalten. Ein Mann wie Wladimir Petrow war ständig im Visier konkurrierender Mafiabosse, weshalb Grundstück und Villa streng bewacht wurden.


  Nach einem Blick auf die Uhr funkte ich dem Chef der Hundestaffel: „Boris, bei euch alles klar?“


  „Alles klar. Nichts Ungewöhnliches.“


  „Ihr lasst keinen rein, der nicht auf der Liste steht, verstanden? Keine Ausnahmen!“


  „Verstanden.“


  Ich schaltete ab, das Headset war in meinen dunklen Haaren fast unsichtbar, so war ich jederzeit erreichbar, falls etwas passieren sollte.


  Misstrauisch beobachtete ich die Mitarbeiter des Cateringservice, taxierte jeden von ihnen ausgiebig. Trug einer von ihnen eine Waffe unter den Klamotten? Machte einer verdächtige Bewegungen oder sah er sich verstohlen um? Es wäre ein Leichtes, jetzt unbemerkt etwas unters Essen zu mischen.


  In meiner Rolle aufzugehen lenkte mich wenigstens für kurze Zeit ab von dem Beben, das mein Inneres erschütterte. Einen Abend lang in Nikolajs Nähe zu sein, machte mich gleichzeitig glücklich und stürzte mich in einen Abgrund. Normalerweise fiel es mir leicht, meine Gefühle zu verstecken, aber bei diesem Mann wollte ich am liebsten alle Zweifel über Bord werfen und ihn in meine Arme ziehen. Doch was sollte er mit einem kaputten Typen wie mir? Einem Typen, der jeden Moment in eine Schießerei geraten konnte? Einem Typen, der andere Leute getötet hatte, um die Illusion perfekt zu machen?


  Natürlich hatte Wladimir von meiner Ausbildung beim SWAT-Team erfahren. Ein Mann wie er bekam jede Information, die er wollte. Doch er hatte nur die halbe Wahrheit erfahren. Nämlich, dass ich aus persönlichen Gründen ausgeschieden war. Mein neuer Boss hatte nie danach gefragt. Aber ich wusste, dass die ersten Aufträge ein Test für mich gewesen waren. Wenn etwas schief gegangen wäre, hätte ich schneller eine Kugel in der Brust gehabt, als ich bis drei zählen konnte.


  „Ist alles bereit für heute Abend?“ Petrow hatte sich schon in seine Abendgarderobe geschmissen und lächelte mich an.


  „Ein Hochsicherheitstrakt ist ein Scheiß gegen das hier“, erwiderte ich. „Niemand kommt rein oder raus, wenn wir es nicht wollen.“


  „Ach Drake. Wenn ich dich nicht hätte, ich würde keine Nacht mehr ruhig schlafen.“


  Oh ja, wieg’ dich ruhig in Sicherheit! In dem Moment, in dem du dich am sichersten fühlst, wird dir all das um die Ohren fliegen, dafür sorge ich!


  „Ich mache nur meinen Job“, sagte ich neutral. Niemals würde ich Petrow spüren lassen, wie sehr ich ihn verabscheute.


  „Die ersten Gäste kommen“, informierte mich Boris über das Head-Set.


  „Es geht los Mr. Petrow.“ Mein Herz klopfte jetzt schon zum Zerspringen.


  


  Wie es sich für einen guten Bodyguard gehörte, blieb ich beinahe unsichtbar zwischen den Gästen. Ein Attentat auf Petrow schien mir noch unwahrscheinlicher als zuvor. Ich konnte nichts dafür, dass ich Nikolaj nicht aus den Augen lassen konnte. Wie immer sah er blendend aus. Das erste Mal sah ich ihn überhaupt ganz bekleidet und zu wissen, was unter den Stoffschichten verborgen lag, machte mich an. Nur mühsam konnte ich meinen Atem unter Kontrolle halten. Allerdings wirkte Nikolaj etwas neben der Spur, richtiggehend abwesend. Wohl fühlte er sich hier jedenfalls nicht, ständig knetete er seine Finger, biss sich auf die Lippen. Gerne wäre ich zu ihm gegangen und hätte ihn ein wenig aufgemuntert, aber als Angestellter musste ich mich natürlich zurückhalten. So konnte ich Nikolajs Leiden nur stumm beobachten, bis mir selbst das Herz ganz schwer wurde.


  Als das Essen aufgetragen wurde, zog ich mich aus dem großen Saal zurück in die Eingangshalle. Um Petrow musste ich mir keine Sorgen machen, zwei der vermeintlichen Kellner waren Mitglieder meines Sicherheitsteams. Ich funkte meine Außenmänner routinemäßig an, doch auch auf dem Gelände war alles ruhig.


  Ich nahm meinen Rundgang durch die riesige Villa auf. Die unzähligen Salons, Schlafzimmer und Bäder boten genügend Verstecke für jemanden, der einen Anschlag auf Petrow verüben wollte. Ich würde nicht zulassen, dass mir das Vergnügen, Wladimir Petrow hinter Gittern zu sehen, genommen wurde. Wie zu erwarteten war, gab es auch hier nichts Besonderes. Heute waren eben keine Geschäftspartner zu Gast, sondern nur eine Truppe harmloser Tänzer.


  Außer dem einen Mann, der nur mir gefährlich werden konnte, weil er mich mit seinem Blick verzaubert hatte.


  Gerade kam ich aus einem der Zimmer, als ich im Augenwinkel eine der anderen Türen zuschnappen sah. Sofort war ich alarmiert und griff nach meiner Waffe. Im ersten Moment wollte ich sofort Unterstützung anfordern, doch ich überlegte es mir anders. Vielleicht war es auch wieder nur eine der fünf Katzen von Petrow. Wäre schließlich nicht das erste Mal gewesen.


  Vorsichtig drückte ich die Klinke der Tür hinunter und schob sie langsam auf. Alles war dunkel, bis auf den Lichtstrahl, der vom Gang hineinschien. Am Fenster stand jemand.


  „Umdrehen! Sofort! Mr. Petrow schätzt es nicht, wenn jemand in seinen privaten Räumen herumschnüffelt! Und bitte erzählen Sie mir nicht, Sie hätten nur das Bad gesucht …“


  In dem Moment, als ich das Licht anstellte, wandte sich die Person zu mir um. Ich erstarrte.


  Es war Nikolaj!


   


  *


  Nikolaj


   


  Verdammt, dieser Abend wollte einfach nicht enden! Nur um seine Großzügigkeit unter Beweis zu stellen, hatte mein Vater dieses Bankett veranlasst, dazu genau ausgesuchte Presse und fertig war die Show.


  Ich wusste, dass er mir damit eine versteckte Botschaft zukommen ließ. Ich behalte dich im Auge! Sollte das heißen.


  Nun stand ich hier in meinem ehemaligen Zimmer, wo ich dem Trubel entkommen wollte und wurde von Drake mit einer Waffe bedroht.


  Langsam drehte ich mich zu ihm um. Die sonst so undurchschaubare Mimik von Drake machte kurz einem verblüfftem Ausdruck Platz, bevor es wieder einer starren Maske wich.


  „Mister Magic, was machen Sie hier?“, fragte er, und ließ die Waffe sinken, sicherte sie aber nicht. Er war also weiterhin in Alarmbereitschaft.


  „Ich wollte etwas Abstand von dem Trubel haben“, antwortete ich und breitete stockend meine Arme aus, wobei ich die Hände mit den Handflächen nach oben hielt, damit er sah, dass ich unbewaffnet war und keinerlei böse Absichten hegte.


  In seinem Smoking sah er zum Anbeißen aus, und ich hatte Mühe, ihn nicht einfach anzuspringen.


  Drake nahm die Waffe ganz herunter und sicherte sie endlich. Jetzt erst holte ich tief Luft und stieß sie wieder aus. Ich hatte gar nicht gemerkt, dass ich mich unwillkürlich angespannt und die Luft angehalten hatte. Die Lunge brannte, und hektisch holte ich Atem.


  Drake ließ mich keine Sekunde aus den Augen.


  Er verfolgte jede meiner Bewegungen mit einem wachsamen Blick.


  Unbehaglich begann ich von einem Fuß auf den anderen zu treten. Diese Musterung machte mich wuschig.


  Nun konnte ich ihn aber auch besser in Augenschein nehmen. Der Kerl sah aus der Nähe noch leckerer aus als aus der Distanz.


  Er ist der Lakai deines Vaters!, holte ich mir in Erinnerung.


  „Ich geh dann mal besser zu den anderen zurück“, nuschelte ich und bewegte mich mit vorsichtigen Schritten in Richtung Tür.


  Drake rührte sich keinen Millimeter und stand wie ein Fels im Türrahmen und blockierte ihn so effektiv.


  Ich blieb stehen und schaute ihm verunsichert in die Augen, in denen ich fast sofort ertrank. Diese dunklen Seen verschluckten das Licht, fast schien es, als tanzten kleine Sterne darin.


  Er hob eine Hand und bedeutete mir, stehen zu bleiben.


  Mit der anderen Hand griff er an sein Ohr, wo ich jetzt ein kleines Headset sah.


  



  Leise sprach er hinein, wartete und nickte dann.


  „Leider werden Sie noch kurz warten müssen. Mr. Petrow ist auf dem Weg hierher!“, sagte er und bedeutete gleichzeitig mit der Hand, dass ich nicht mal an Dummheiten denken sollte.


  Ergeben blieb ich, wo ich war. Hoffentlich hielt sich Vater an die Abmachung und hielt auch weiterhin dicht.


  Aus irgendeinem Grund wollte ich nicht, dass Drake erfuhr, wessen Sohn ich war.


  Es vergingen keine drei Minuten, als der große Wladimir Petrow den Raum betrat. Drake war einen Schritt nach hinten gegangen und blockierte gleich wieder die Tür.


  Mein Vater musterte mich kurz, dann drehte er sich zu Drake um und sagte: „Das geht in Ordnung, Nikolaj und ich kennen uns. Er hat die Erlaubnis, meine privaten Räumlichkeiten aufzusuchen.“


  Er drehte sich um und verließ den Raum.


  Ich atmete innerlich auf. Gott sei Dank.


  Drake stand nun einen Schritt im Flur, und als ich langsam an ihm vorbeiging, berührten wir uns zwangsläufig. Seine Hand strich über meinen Handrücken, nur kurz, aber es reichte, um mein Blut in Brand zu setzen. Reflexartig drehte ich die Hand und strich kurz über seine.


  Dann war ich an ihm vorbei und ging mit wackligen Knien, einem wachsenden Schwanz in der Hose und kochendem Blut zurück in den großen Saal.


  Ich konnte immer noch seine Hand auf meiner spüren.


  Meine Abwehr begann zu bröckeln.


   


  *


  Drake


  


  „Über Vereinbarungen dieser Art sollten Sie mich besser vorher informieren, Mr. Petrow. Wie soll ich für Ihre Sicherheit sorgen, wenn ich nicht über alles Bescheid weiß?“, platzte ich wütend heraus, als Nikolaj den Raum verlassen hatte. Ich tendierte nicht zu Gefühlsausbrüchen, aber diese winzige Berührung unserer Hände hatte mich in Aufruhr versetzt. Kein Mann vorher hatte je eine solche Wirkung auf mich gehabt.


  „Von ihm geht keinerlei Gefahr aus“, erwiderte Petrow ruhig auf meinen Ausbruch hin. Etwas in seinem Blick verwirrte mich, als er das sagte, doch ich konnte es nicht ganz einordnen.


  „Ich weiß nicht, auf mich hat dieser Nikolaj einen merkwürdigen Eindruck gemacht. Als hätte ich ihn bei etwas ertappt. Vielleicht spielt er Ihnen den netten Jungen nur vor und plant aber Sie hinterrücks zu ermorden.“


  „Du siehst vielleicht ein wenig zu schwarz, mein Lieber. Er ist doch nur ein harmloser Tänzer.“


  „Es ist mein Job, für Ihre Sicherheit zu sorgen. Was hierfür relevant ist oder nicht, sollte wohl meine Entscheidung sein.“ Irgendetwas stimmte nicht an der Sache, ich musste nur noch herausfinden, was es war und das würde ich!


  „Wenn es dich beruhigt, dann beschatte ihn ein paar Tage, du wirst sehen, dass der Junge nicht mehr ist, als er zu sein scheint“, schlug Petrow vor.


  


  Ich gab mir drei Tage um herauszufinden, wer Nikolaj Magic wirklich war. Sein Künstlername brachte mich nicht weiter. Aus den bekannten Ballettakademien in den USA und Russland konnte ich nichts herausbekommen, kein Tanzstudent mit diesem Namen war in den Abschlussjahrgängen gelistet. Auch sonst schien Nikolaj ein unbeschriebenes Blatt zu sein. Natürlich hieß das erst einmal gar nichts. Namen waren bekanntlich Schall und Rauch, er konnte ihn seitdem mehrere Male geändert haben. Nach einem Tag Recherche wusste ich genauso viel wie davor.


  Also beschloss ich, am Ausgangspunkt anzufangen, im Theater. Natürlich kannte Nikolaj jetzt mein Gesicht, ich musste mich tarnen.


  



  Zuerst rasierte ich mich gründlich, gelte das Haar zurück, anstatt es wie sonst verstrubbelt abstehen zu lassen. Das brachte schon eine starke Veränderung. Schließlich setzte ich mir noch eine Brille ohne Stärke auf, deren breiter dunkler Rand meine Gesichtszüge beinahe zur Unkenntlichkeit verschwimmen ließ.


  Mit einem legeren Anzug bekleidet, kaufte ich schließlich eine Eintrittskarte für das Stück. Zum ersten Mal saß ich im Zuschauerraum und sah mir tatsächlich das Stück an. Die moderne Musik mit klassischen Elementen gefiel mir. Mein Herz setzte aus, als Nikolaj seinen ersten Auftritt hatte. Mit einem eleganten Schwung fegte er über die Bühne und verharrte in einer Pose, den Blick in Richtung der Logen gewandt. Für einen Moment huschte Enttäuschung über sein Gesicht, aber der Ausdruck verschwand so schnell, dass ich nicht sicher war, ob ich mir das nicht nur eingebildet hatte.


  Ich genoss das Stück, schwelgte in Nikolajs Anblick, obwohl ich wusste, dass ich ihn vielleicht ausschalten musste, falls meine Vermutung stimmte und er es auf Petrow abgesehen hatte.


  Bevor das Stück zu Ende war, verließ ich das Theater und huschte zum Hinterausgang. Ich durfte auf keinen Fall verpassen, wenn Nikolaj die Garderobe verließ. Ich hatte nicht herausfinden können, wo er lebte, aber er würde mich sicher dorthin führen. Vielleicht gab es eine Gelegenheit, seine Wohnung zu durchsuchen und Hinweise zu finden.


   


  Allein trat Nikolaj schließlich aus der Tür. Er wirkte euphorisch, drehte ein paar übermütige Pirouetten im dunklen Hinterhof. Ich fand die Szene hinreißend, unwillkürlich schlich sich ein Lächeln auf meine Lippen. Dann brach er mitten in einer Schrittfolge plötzlich ab, ließ die Schultern sinken und stapfte kraftlos weiter. Was war los mit ihm?


  In sicherem Abstand folgte ich Nikolaj. Es war nicht weit vom Theater in die Partyszene der Stadt. Hier reihte sich Club an Club. Ich kannte nicht viele davon, es war nicht wirklich meine Welt. Nikolaj bog in eine Seitenstraße ab, verwirrt blieb ich einen Moment stehen. Eine Querstraße weiter erstreckte sich die schwule Partymeile und Nikolaj steuerte direkt aufs „Deep“ zu, ein Laden, den ich früher selbst manchmal besucht hatte. Die Tatsache, dass Nikolaj womöglich auf Männer stand, ließ mich innerlich erzittern. Ihm einen Kuss rauben im Schutz des Darkrooms, wo er mich nicht erkennen konnte - allein bei dem Gedanken wurde ich hart. Doch ich durfte mich nicht darauf einlassen. Gefühle hatten hier keinen Platz, das hier war mein Job, nichts weiter. Ich reihte mich hinter den Wartenden vor dem Club ein. Mein Jacket hängte ich lässig über eine Schulter und knöpfte mein Hemd so weit auf, dass man problemlos einen Blick auf meine Brust werfen konnte. Zwar war ich noch nie an einer Clubtür abgewiesen worden, aber ich durfte gerade jetzt nichts dem Zufall überlassen.


  Nikolaj wurde selbstredend auch nicht abgewiesen, der bullige Türsteher winkte ihn dreckig grinsend durch. Als ich endlich vor dem Typen stand, war ich auf Augenhöhe, sein Blick wanderte über die freigelegte Brust und seine Hand zuckte, als würde er nach meinem Schritt tasten wollen.


  „Denk' nicht mal dran!“, zischte ich ihm zu und ging ohne einen weiteren Blick an ihm vorbei. Der Türsteher hielt mich nicht auf.


  Im Laden angekommen hielt ich Ausschau nach Nikolaj. Auf der Tanzfläche konnte ich ihn nicht entdecken, auch nicht in den kleinen Separees, in denen die Pärchen zu Gange waren. Aus einem seltsamen Grund war ich froh, als ich den Tänzer ohne Begleitung an der Bar entdeckte.


  Ich setzte mich zwei Meter von ihm entfernt und bestellte einen Drink. Er saß mit dem Rücken zu mir und schien mich nicht bemerkt zu haben. Minutenlang geschah nichts weiter, ich genoss Nikolajs Anblick, streichelte in Gedanken über sein Haar, spielte mit den blonden Strähnen in seinem Nacken, hielt seine Hand, die in meiner Fantasie so heiß war, wie an dem Abend in der Villa. Ich schalt mich gerade für meine unprofessionellen Gedanken, als ein Kerl Nikolaj ansprach.


  



  „Hey mein Süßer, darf ich dir einen Drink spendieren?“ Der Mann hatte dunkle Haare, breite Schultern und ein attraktives Gesicht. Aber etwas in seinen Augen störte mich. Mit einem Mal waren alle meine Sinne hellwach.


  „Gerne! Bestell' mir was, ich bin noch kurz auf der Toilette, ok?“


  „Kein Problem. Bis gleich!“


  Nikolaj verschwand und ich hoffte, dass es eine Ausrede gewesen war, um einen aufdringlichen Typen loszuwerden. Er schlug jedoch tatsächlich den Weg zum Bad ein.


  „Oh ja, Kleiner, mach' dich schön frisch für mich!“, murmelte der schwarzhaarige Typ grinsend. „Ich werde heute noch jede Menge Spaß mit dir haben!“


  In den eben bestellten Drink ließ er ein weißes Pulver rieseln. Mein erster Reflex war, den Kerl windelweich zu prügeln, aber ich besann mich anders. Eines war jedoch sicher, der schmierige Typ würde Nikolaj nicht bekommen!


  „Sorry, war ein ziemlicher Andrang“, meldete sich Nikolaj zurück. Ich hörte das Lächeln in seiner Stimme und wusste, dass sein Gegenüber es nicht verdient hatte.


  „Hier, ich hoffe, du magst Wodka-Lemon?“


  Ich wurde unruhig, was sollte ich tun? Er hatte das Glas schon in der Hand.


  „Cheers!“


  Bevor ich weiter darüber nachdenken konnte, schnellte meine Hand nach vorne, griff um Nikolajs Brust nach seinem Handgelenk, stoppte das Glas auf dem Weg zum Mund.


  „Auf keinen Fall trinken! Der Kerl hat dir da was reingekippt!“, zischte ich ihm zu, das Gesicht einen Moment lang in seinem Nacken vergraben. Ich löste mich von ihm, ging mit schnellen Schritten von ihm weg, konnte es jedoch nicht lassen, mich noch einmal umzusehen. Nikolaj hatte den Drink wieder auf die Theke gestellt.


  Ich fing seinen überrascht-fragenden Blick auf und nutzte seine Verwirrung, um abzuhauen.


  Na klasse Drake, nicht mal 24 Stunden Beschattung kriegst du hin, ohne dich einzumischen!


   


  *


  Nikolaj


   


  Da soll mich doch…


   


  Verblüfft warf ich Drake einen Blick hinterher, als er sich zum Ausgang schob und im Gedränge verschwand.


  Als er seinen Arm um mich legte, um das Glas aufzuhalten, hatte ich seinen Geruch erkannt, auch seine Stimme. Was machte er hier?


  Verdammt, hatte mein Vater ihn auf mich angesetzt, damit ich auch weiterhin brav an der langen Leine lief und mich nicht losreißen konnte?


  Zuzutrauen wärs ihm.


  Ich drehte mich zu dem Kerl um, der mir anscheinend was ins Glas gekippt hatte. Angewidert nahm ich das Glas in die Hand und schüttete es ihm ins Gesicht, drehte mich und ging zielstrebig zum Ausgang. Mir war die Lust auf Abwechslung vergangen.


  Eigentlich hatte ich vorgehabt, mir eventuell einen netten Kerl aufzureißen, wollte mir Drake für kurze Zeit aus dem Hirn vögeln.


  Die letzten Tage, seit dem Berühren unserer Haut, um genau zu sein, hatte sich meine Sehnsucht nach Drake immer weiter verstärkt und bescherte mir heiße Träume, die leider nicht zu meinem Seelenfrieden beitrugen.


  Kurz entschlossen nahm ich mir ein Taxi und ließ mich zu den alten Lagerhallen fahren, die meinem Vater gehörten. Da ich mir sicher war, dass Drake sich zurückgezogen hatte und mir nicht folgen würde, ließ ich mich ans andere Ende der Stadt kutschieren.


  Erst das Fiasko mit meinem Vater, dann Drakes Berührung und nun diese Aktion. Ich war unruhig und innerlich aufgewühlt, ich musste dringend Energien abbauen.


  



  Und da half nur eines!


  Tanzen!


  Aber kein Ballett!


  Keine halbe Stunde nach meinem Abgang aus dem Club stand ich vor der riesigen Lagerhalle. Dunkel und bedrohlich ragte sie in den Himmel.


  Ein Feuerzeug neben mir flammte auf und entzündete eine Zigarette, an der jemand genüsslich zog.


  „Hallo Damon!“, sagte ich und steckte mir lässig die Hände in die Hosentaschen.


  „Warst lange nicht hier, Bro!“; sagte eine raue männliche Stimme und lachte leise.


  „Viel zu tun“, meinte ich und zuckte mit den Schultern.


  „Allein oder Lust auf Gesellschaft?“, fragte er und zog wieder an seiner Zigarette.


  Kurz überlegte ich.


  „Mit Gesellschaft!“, antwortete ich und Damon stieß einen schrillen Pfiff aus.


  Wenige Minuten später standen mehr als sechs Personen vor mir, alle in dunkle Sachen gekleidet.


  „Bro, ich dachte schon, du hättest uns vergessen!“, lachte jemand und hing mir fast in derselben Sekunde am Hals und knutschte mich auf den Mund.


  Lächelnd schlang ich meine Arme um die kleine Gestalt.


  Gott, wie hatte ich diese Truppe vermisst.


  Gemeinsam betraten wir die riesige Halle.


  Ich betätigte einen Schalter, und sekundenlang waren wir geblendet. Mehrere Scheinwerfer waren angegangen und beleuchteten bestimmte Winkel und Ecken der Halle.


  Jemand tätigte einen weiteren Schalter, und schon hämmerte der Bass durch die Halle und wurde an den Wänden als Echo zurückgeworfen.


  Wir warfen unsere Jacken von uns und nahmen Aufstellung. Obwohl wir uns seit fast zwei Jahren nicht mehr gesehen hatten, war es so, als wäre ich nie weg gewesen.


  Die Halle hatten wir so umgebaut, wie wir sie brauchten. Stützen, Pfeiler, Querstreben, alles war teilweise von uns eingebaut worden. An verschiedenen Stellen hingen Seile und lange Bahnen Stoff von Balken herunter. Auch Gitter hatten wir senkrecht stehend verwendet.


  Dies war unsere Bühne.


  Streetdancer.


  Kinder aus der Gosse, Vergessene und Verstoßene, aber auch welche, die es zu Hause nicht mehr aushielten.


  Meine Familie.


  Sie hatten mir das Tanzen beigebracht, mich unterstützt, mir Zuflucht gewährt.


  Ohne weitere Worte begann es. Wir tanzten uns die Seelen aus dem Leib, nutzten alles, um uns abzustoßen, dagegen zu werfen, zu springen und unsere Moves zu absolvieren. Nach und nach kamen weitere Leute hinzu, die meisten kannte ich, einige waren neu.


  Ich verband Ballett mit Modern, alt mit neu, und seit Wochen fühlte ich mich das erste Mal wieder frei.


  Keiner kam sich in die Quere, jeder tanzte für sich und gleichzeitig mit allen. Es gab keine vorgegebene Choreographie, keinen der meckerte, der forderte oder sonst etwas von mir wollte.


  Hier konnte ich ich sein.


  Hier war ich frei.


  Drakes Gesicht erschien vor meinen Augen und ich intensivierte meine Moves, steigerte das Tempo.


  Hoch oben in der Luft sprangen ein paar von Seil zu Stoffbahn, wirbelten damit herum und ließen sich in eleganten Bewegungen wieder auf den Boden fallen, rollten sich ab und begannen erneut, den Parcours zu erklettern.


  So nannten wir es.


  



  Parcours.


  Irgendwann fand ich mich auf einem Querträger wieder, gut sieben Meter über dem Boden, grätschte auf dem Ding, stieß mich ab und machte einen Flickflack bis fast ans Ende des Trägers, der mitten im Nichts endete. Ich absolvierte eine letzte Rolle und stieß mich dann kraftvoll ab, flog auf eine Stoffbahn zu, griff sie und wirbelte erneut durch die Luft.


  Frei.


  So kostbar, so selten.


  Drake. Wenn du mich jetzt sehen könntest, dachte ich und rutschte an der Bahn hinunter, wo mich Damon erwartete und wir gemeinsam in den nächsten Beat starteten.


  Plötzlich brach die Musik ab, alle Geräusche waren schlagartig verstummt. Irritiert sah ich mich um.


  Mich traf fast der Schlag.


  Da stand er.


  Drake.


  Und er war umringt von einigen meiner Kollegen, die jetzt alle bewaffnet waren, und mindestens drei Messer und vier Waffen auf ihn gerichtet hatten.


  Scheiße!


  Niemand sollte von dem hier erfahren. Mein Vater sollte niemals herausfinden, was diese Truppe hier für mich bedeutete. Deswegen hatte ich mich fern gehalten. Um sie zu schützen.


  Drake war Vaters Handlanger, und mein Geheimnis nun keines mehr.


  Ich hätte es besser wissen müssen.


  Verfluchte Scheiße!


   


  *


  Drake


   


  „Und das soll mich jetzt etwa beeindrucken?“, fragte ich mit Blick auf die Waffen, die auf mich zeigten. Es war bei weitem nicht das erste Mal, dass ich bedroht wurde, mit solchen Situationen wurde ich fertig. Ich wusste nicht einmal, warum ich die Musik einfach abgestellt hatte. Vielleicht war es die Wut, die in mir brodelte, seit Nikolaj sich von diesem Typen angraben hatte lassen. Danach das hier. Halbstarke, die durch eine von Petrows Hallen sprangen wie eine Bande Affen. Nikolaj, der erst von einer Kleinen abgeknutscht wurde und sich jetzt an den vermeintlichen Anführer dieser Truppe lehnte. Offensichtlich ließ Nikolaj jeden ran - und ich konnte ihn nicht haben.


  „Nehmt die Waffen runter, Kinder“, sagte ich resigniert. „Glaubt ihr wirklich, ich hätte nicht Verstärkung an der Hand, die jederzeit eingreifen könnte?“ Zwei der Messerbesitzer blickten sich ängstlich um und ließen die Klingen sinken.


  „Gute Entscheidung Jungs“, kommentierte ich.


  Mein Blick fand wieder Nikolaj, immer noch an diesen Kerl gelehnt. Mir war nie klar gewesen, dass ich eifersüchtig war, aber dieser Anblick machte mich innerlich rasend.


  „Was ist mit euch?“, fragte ich mit einer Geste an die restlichen Jungs, die es wagten, mich zu bedrohen. „Packt ein und geht wieder mit euren Puppen spielen, ihr solltet längst im Bett sein!“ Mir war durchaus klar, dass ich damit einen wunden Punkt traf, denn wahrscheinlich hatte diese Truppe kein Zuhause. Aber wenn sie hier einen auf hart machten, mussten sie so etwas einstecken können.


  Die Tatsache, dass ich keine Angst hatte, schien nun auch die übrigen Jungs zu verunsichern. Einer nach dem anderen ließ seine Waffe sinken.


  „Herzlichen Dank für den freundlichen Empfang!“, höhnte ich.


  Ich warf einen eisigen Blick in Nikolajs Richtung.


  „Du!“ Jetzt zeigte ich auf ihn und er zuckte zusammen. Gut so, sollte er ruhig vor Angst zittern vor mir. „Mitkommen, wir haben zu reden!“


  „Was wollen Sie von ihm?“, fuhr mich der junge Mann an, an den Nikolaj sich lehnte.


  „Schon okay, Damon.“


  Ergeben senkte Nikolaj den Kopf und kam auf mich zu, als würde er zu seiner Hinrichtung gehen. Ich packte ihn nicht gerade sanft am Arm, dann zog ich ihn mit mir. Seine halbstarken Kollegen ließen uns widerstandslos durch.


   


  „Ich bin mir sicher, das hatte Mr. Petrow nicht damit gemeint, mit der Erlaubnis seine Privaträume zu betreten“, meinte ich schnippisch, als wir die Halle verlassen hatten.


  Nikolaj riss sich von mir los. „Fragen Sie ihn doch, er wird es Ihnen bestätigen!“


  „Du bluffst, junger Mann“, erwiderte ich.


  „Wie wollen Sie das wissen?“, schnappte Nikolaj zurück.


  „Mr. Petrow weiß genausowenig hiervon, wie ich eine Armee als Verstärkung hatte.“


  Nikolaj verschränkte die Arme vor der Brust. „Sie haben meine Truppe zu Tode erschreckt!“


  „Ein gesunder Schrecken hat noch keinem geschadet“, lachte ich, auch wenn mir nicht danach zu Mute war. „Jetzt geh‘ schon zurück zu deinem Lover und sag‘ deinen Freunden, dass alles in Ordnung ist. Ich werde euch nicht verraten.“


  „Er ist nicht mein Lover!“, fuhr Nikolaj mich an und biss sich einen Moment später auf die Lippen.


  Ich zog eine Augenbraue nach oben. „Weißt du was? Ehrlich gesagt, ist es mir scheißegal.“ Das war natürlich gelogen, aber das konnte Nikolaj schließlich nicht wissen. Es wäre auch besser für ihn, es nicht zu wissen.


  Meine Hand schoss nach vorn, ich griff hart in seinen Nacken und brachte mein Gesicht nur wenige Zentimeter vor seines. „Ich bin noch nicht fertig mit dir, Nikolaj. Vergiss' nicht, ich bin immer nur ein paar Schritte hinter dir.“


  Ich ließ mir seinen Namen auf der Zunge zergehen, genoss es, dass er beim Klang meiner Stimme erzitterte.


  Dann ließ ich ihn los.


   


  *


  Nikolaj


   


  Innerlich zitterte ich wie Espenlaub. Ich wusste nicht, welche Gründe Drake hatte, dass er meinem Vater nichts sagen wollte, aber ich war ihm dankbar. Sein Duft umhüllte mich immer noch, selbst als er mich losgelassen hatte.


  Meine Abwehr war fast vollständig eingebrochen. Je öfter er mich berührte, ich seinen Duft einatmete, desto mehr wollte ich ihn.


  Aber was sollte das mit dem „Ich bin noch nicht fertig mit dir“? Was wollte er?


  „Was soll das?“, flüsterte ich und starrte dabei verwirrt zu Boden. Er sollte mein nacktes Verlangen, dass ich jedes Mal in seiner Nähe empfand, nicht in meinen Augen sehen können.


  „Du verbirgst etwas vor mir, Nikolaj und ich will wissen, was es ist!“, antwortete er und entfernte sich ein paar Schritte.


  „Wenn da was wäre, würde es dich nichts angehen!“, antwortete ich, drehte mich um und ging in Richtung Halle zurück.


  Ehe ich mich versehen konnte, wurde ich am Arm gepackt und herumgewirbelt. Erschrocken guckte ich in die dunklen Seen, die jetzt bedrohlich funkelten.


  „Alles, was Mr.. Petrow angeht, geht auch mich etwas an. Überleg dir also, mit wem du dich anlegst!“, fauchte er leise, wirbelte auf dem Absatz herum und verschwand in der Dunkelheit.


  Was bitte, war denn in den gefahren?


  Etwas anderes machte mir mehr Sorgen: Drake war hartnäckig. Niemand durfte erfahren, wessen Sohn ich war. Wie würde Drake darauf reagieren, wenn er es herausfand?


  Würde er seinen Vorteil darin suchen? Seht her, ich bin der beste Freund vom Sohn des Boss?


  Das glaubte ich zwar nicht, aber ich kannte Drake auch nicht. Er war mir ein Rätsel.


  Nachdenklich ging ich in die Halle zurück, wo ich mich kurz von der Truppe verabschiedete und dann den Nach-Hause-Weg antrat.


  Damon nickte verständnisvoll und bot mir an, mich nach Hause zu begleiten, was ich ablehnte. Falls Drake in der Nähe war, wollte ich nicht noch mehr Öl ins Feuer gießen.


  Nicht, dass er doch noch meinem Vater was steckte. Das konnte ich nicht riskieren.


  Zwei Straßen weiter hatte ich Glück und fand ein Taxi, dass mich auf direktem Weg nach Hause brachte.


  Mir spukte weiterhin Drake im Kopf herum. Warum war er mir gefolgt? Und wieso hatte er die Lagerhalle betreten und mich in Erklärungsnot gebracht?


  Wenn er mich nur beschatten wollte, war die Lagerhallenaktion völlig unnötig gewesen.


  Seufzend betrat ich meine kleine Ein-Zimmer-Wohnung. Mein Vater war gar nicht glücklich gewesen, als er erfuhr, wo ich wohnte. Er wollte mir ein Apartment kaufen in einem der Nobelviertel der Stadt. Ich lehnte ab, denn ich wollte nichts von ihm. Ich wollte es aus eigener Kraft schaffen.


  Gut, seit einiger Zeit war ich finanziell besser gestellt, vor allem, seit das Stück so bekannt geworden war. Aber dies war meine erste eigene Bleibe und ich liebte sie. Für nichts würde ich das so schnell wieder hergeben.


  Inzwischen fielen mir fast die Augen im Stehen zu. Also sprang ich schnell unter die Dusche. Als ich unter dem warmen Wasserstrahl stand, sah ich wieder Drakes Augen. Sein markantes Kinn. Ich glaubte, seinen Duft immer noch wahrnehmen zu können.


  Stöhnend lehnte ich mich an die kalten Fliesen und begann, meinen Schwanz, der inzwischen voll erigiert war, zu reiben. Erst sanft, dann fester und immer schneller.
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